
Polıitik für Kınder

„Kınder un ıhre Kındheit ın Deutschland“ 1ST das Gutachten überschrieben, das
der wıssenschaftliche Beirat benn Bundesministerium für Famailie, Senıi0ren,
Frauen un Jugend Anfang 1998 vorgelegt hat Se1in Untertitel: „Eıne Politik für
Kınder 1m Kontext der Famıilienpolitik“ o1bt die Rıchtung des Forschens, des
Planens und des polıtischen Forderns VO  —

Als erstes erd testgehalten, da{fß eıne Neuorientierung der Famıilienpolitik 1m
Sınn eıner Politik für Kınder VOT allem „dıe gesellschaftliıche Wahrnehmung VO

Kındern un: Kındheit“ betrifft. Konkret meılnt 1€e$s dıe Gestaltung der Rahmen-
bedingungen des Autwachsens VON Kındern. Diese Zielvorstellungen lassen sıch

den Begriff eıner „Sozialökologie der Kındheit“ bringen. Damıt werden
umgriffen: der emotionale Raum der Famailie, das CNSC Netzwerk VO  e vieltältigen
Beziehungen, der Stil des Wohnens VO Famaiulıie, die natürliche oder städtische
Umwelt, der VO Medien besetzte Alltag vV.©6 Kındern. ine enggeführte Fixie-
rung auf die Famiıulie wiıird dadurch wohltuen aufgebrochen.

In die gleiche Rıchtung we1lst die orundsätzlıche Entscheidung des Beırats ın
der rage der heute vielzitierten „Kınderrechte“: „Das Gutachten LOolgt nıcht
der Sıchtweise eliner Kinderrechtsbewegung, Ww1e€e s$1e ZNAT: eıt verbreitet 1St, die die
Kinderrechte als Individualrechte losgelöst VO Famıiılienzusammenhang versteht
oder al als Rechte der Kınder ıhre Eltern begründen will, W 4S dem verfas-
sungsrechtlichen Grundrechtsverständnis OW1eSs0 zuwıiderläuft.“ Infolgedessen
heißt dann, da{ß bel der Ubernahme VO Verantwortung „dıe Wechselseitigkeit
VO Rechten un Pflichten das Aufwachsen ın der Gesellschaft bestimmt“. Diese
Grundentscheidung hebt die Einmaligkeit der Famılie heraus, allen Individuali-
sıerungstendenzen Z TIrotz.

Bereıts diese Aussagen deuten d da{ß der Famıulie elne unersetzbare Funktion
eingeräumt wırd S1e sıchert das Entstehen VO Verbundenheit un: utonomıe
Junger Menschen. Beziehung 1St also 1n der Familie, VO uüttern un Vatern, C
iragt. Da stellt sıch sofort das Problem: Wıe Aflst sıch die Erziehungs- un Bezıie-
hungskompetenz stärken? Das Gutachten trühzeıitig d WE CS Sagt Al
Hınblick auf die Entwiıcklung VO Kındern un: Jugendlichen oilt 1es VOT allem
für die Schule, die nıcht 11UTr als eın Ort des Wıssenserwerbs vyesehen werden annn
Schule 1STt auch eın Ort für ‚SOZ1ales Lernen’‘, das heißt die Aneıgnung VO Bezie-
hungskompetenz der nachwachsenden Generatıon.“ Alf diese Weise könnte
auch eın Grundstock soz1ialer Kompetenz gefestigt werden, auf den Jugend-
liche un:! Erwachsene spater 1ın Partnerschatts- un:! Famıilienkonstellationen
rückgreifen könnten.
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Wırd dieses eher idealistische Biıld VO Famiıilie der heutigen Sıtuation MIt iıhren
pluralistischen Lebenstormen gerecht? Allen Befürchtungen rAuR Irotz: Nach

Ergebnissen der Kinderforschung werden diese Aufgaben auch VO der
„modernen“ Famılie erfüllt, selbst WE deren Stabilität 1mM Vergleich mıiıt der Lra-

ditionellen Famılie gyemindert scheint.
och gerade be1 dieser Einschätzung ann nıcht übersehen werden, da{ß diese

Art VO  - Familie wesentlich mehr auf eıne Kooperatıon mı1t famılienergänzenden
Ma{fifnahmen angewlesen 1St, wenn ıhr ıhre beiden Hauptaufgaben, Betreuung un:!
Erziehung, gelingen sollen. Darum zeıgen sıch die folgenden Probleme: 1ıbt CS

ausreichend Angebote Horten un Kındergärten? Wıe liegen die Offnungs-
zeıten? Kann das Projekt der Tagesmütter ebenso weıter qualifiziert werden W1e€
die Ausbildung der Erzieherinnen iın den Kındergäarten? Ist notwendig, da{fl der
Burger, der seıne Kınder iın den Kindergarten bringt, 7zusätzlich zahlen mufß, wiäh-
rend für die Volksschulen un höheren Schulen eın Schulgeld aufbringen
mu{(s? Und ware 6S ann nıcht angebracht, da{fß die Eltern, die ıhre Kınder 1n eiınen
Kıindergarten bringen, wen1gstens diese doch beträchtlichen Ausgaben VO der
Steuer absetzen könnten? Eın Bündel VO aktuellen Fragen, deren Beantwortung
erneut erweısen wiırd, ob CS zutrifft, da{fß UNsSCIC Gesellschaft sıch durch eıne
strukturelle Rücksichtslosigkeit der Famlıulie gegenüber auszeichnet.

Aus den abschließenden Forderungen sınd VOT allem Z7wWe]1 auch für die Kırche
bemerkenswert: Zunächst dıe Forderung, Kinderpolitik und Familienpolitik soll-
ten nıcht gegeneinander ausgespielt werden. Eın integratiıves Modell wiırd CIMND-
fohlen, eın oroßes Verbundsystem VO Netzwerken ZUgUNsStieEN der Kınder. Diese

Forderung trıfft auch die Kırche, 1n der oft die kirchliche Kinder- un Jugendar-
eıt 1n eıner ogroßen Dıstanz Z Famıilien- un: FEhereftferat der Iiözese arbeıitet.
Die daraus folgenden Irrıtatıiıonen, die Ende keinem,; wenıgsten den Kın-
ern un!: Jugendlichen, nutzen, sınd gew1ß vermeıdbar, WEe111l in  — ımmer struk-
turell un theoretisch usammenarbeıtet.

Dıie andere Problematik erg1ibt sıch dort, dıe sıch richtige Forderung C1Ii=-

hoben wırd „Dıie Famıilien mussen durch zuverlässıge gesellschaftliche Rahmen-
bedingungen werden, dıe 6S ermöglıchen, den Kındern das Grundgefühl
VO Geborgenheıt, Vertrauen un Sıcherheıit vermitteln, das diese brauchen,

einer eigenverantwortlichen un gemeinschaftsfähıgen Persönlichkeıit her-
anzuwachsen.“ (S1u11t ber da Kınder angesichts VO Unsicherheıit un Bedro-
hung, VO ngst un Tod auch Lebens- un: Sıinnfragen haben un! mI1t großen
ugen ıhre bekannten leicht-schweren „Kinderfragen“ stellen, wiırd keiner
Stelle des Gutachtens erwähnt. Offensichtlich blenden Berührungsängste miıt R

lıgıon un: christlichem Glauben eıne Dimensıon kindlicher Wıirklichkeit
AU.  N Die Kırchen sollten diese Halbıerungen aufweıisen un die Kıinderwelt
einklagen, WCI111 S1Ee für glückliche Kınder 1n eıner säkularısıerten Gesell“
schaft tun wollten. Roman Bleistein SJ
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